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Verlorengegangene Pflanzennährstoffe: 
    6.900 t/a N,  
  37.500 t/a P2O5,  
  56.900 t/a K2O,  
    2.850 t/a MgO,  
216.300 t/a CaO 
 
CO2-Emissionen :  
2,5 Mio. t/a durch Müll- 
verbrennung und 0,23 Mio. t/a aus der  
Erzeugung von mineralisch/synthetischen 
Ersatznährstoffen 

Szenario „Verbrennung“ von organi-
schen Reststoffen und Ersatz der  

verlorengehenden Nährstoffe 

Klima- und Bodenschutz  
durch Kompostierung in Deutschland 

 

Potenzial des Komposts 
Die Kompostierung von getrennt gesammelten 
Bioabfällen und die Anwendung von Kompost in 
der Landwirtschaft und der Erdenproduktion 
vermeiden CO2-Emissionen, indem 

▲ organische Substanz erhalten bleibt und 
nicht in Abfallverbrennungsanlagen vernich-
tet wird  

▲ komposteigene Nährstoffe zur Substitution 
mineralisch-synthetischer Düngemittel ge-
nutzt werden. 

In Erwerbsgartenbau können Boden- und Sub-
stratmischungen mit Kompostanteilen von 20 
bis 40% Torf in vergleichbarer Größenordnung 
ersetzen. Auf diese Weise könnte der industriel-
le Abbau der Moore verlangsamt werden.  
Über die Bedeutung von Kompost bzw. Boden-
humus als CO2-Senke hinaus findet eine Stabi-
lisierung der mit Kompost gedüngten Böden 
statt, indem dem allmählichen Abbau der orga-
nischen Materie im Boden entgegengewirkt 
wird.  
Das Aufrechterhalten eines ausreichenden 
Humusgehaltes in Böden schützt diese gegen 
Erosion. Humus wirkt hygroskopisch und bindet 
Regenwasser. Dadurch wird die Evaporation 
des im Boden befindlichen Wassers verlang-
samt und das Hochwasserrisiko verringert. 

Düngung mit Kompost 
Das Kompostpotenzial von 220 kg Bioabfällen 
pro Person und Jahr in Deutschland reicht aus, 
um 625.000 ha (5,3% der Ackerbaufläche) voll-
ständig mit Phosphor und Calcium und teilwei-
se mit Stickstoff, Magnesium und Kalium zu 
düngen.  

 
Humusbildung mit Kompost 
Bei Ausschöpfung dieses Kompostpotenzials 
wäre auf dieser Fläche eine Steigerung des 
Humusgehaltes der Böden um 0,5% innerhalb 
von 10 Jahren möglich. Mit anderen Worten: 
wenn das Kompostpotenzial über 186 Jahre auf 
der gesamten Ackerbodenfläche verteilt werden 
würde, ließe sich eine Humusgehaltsteigerung 
von 0,5% erzielen. 

Erzeugter Dauerhumus : 
1,23 Mio. t/a  
(= 2,26 Mio. t/a CO2- 
Emissionen vermieden) 
 
Verfügbar gemachte  
Pflanzennährstoffe:  
    6.900 t/a N,  
  37.500 t/a P2O5,  
  56.900 t/a K2O,  
    2.850 t/a MgO,  
216.300 t/a CaO 
Vermiedene Emissionen: 0,23 Mio. t CO2/a 
(keine Synthese von mineralisch-
synthetischen Düngemitteln) 
 
CO2-Emissionen: 0,49 Mio. t/a durch den 
Betrieb der Kompostierungsanlagen. 

Szenario: „Vollausschöpfung des 
Kompostierungspotenzials und 

Landwirtschaftliche Anwendung“ 



 

 

Klimaschutz durch Kompost 
Durch die getrennte Erfassung und Kompostie-
rung aller Bioabfälle und die sachgemäße An-
wendung in Landwirtschaft und Gartenbau lie-
ßen sich jedes Jahr 2.000.000 t CO2-
Emissionen vermeiden. Die Einspareffekte er-
geben sich daraus, dass 617.000 t Kohlenstoff 
in Form von Humus gebunden werden und 
143.200 t/a pflanzenverfügbare Nährstoffe nicht 
synthetisiert werden müssen. 
Derzeit wird dieses Potenzial nicht einmal zur 
Hälfte ausgeschöpft (45%). Das restliche Po-
tenzial findet sich zur Hälfte im Restmüll wieder 
und wird überwiegend verbrannt. Die andere 
Hälfte wird in Siedlungsgebieten eigenkompos-
tiert, führt höchstwahrscheinlich zu einer deutli-
chen Überdüngung auf den Ausbringungsflä-
chen und kann dadurch die Qualität des 
Grundwassers bedrohen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fazit 
Der Ausbau der getrennten Sammlung und Kompostierung von Haushaltsbioabfällen der Haushalte ist 
ratsam. Mit der Rückführung der Komposte in die Landwirtschaft - nach den Regeln der guten fachli-
chen Praxis – kann der Nährstoffkreislauf unterstützt und die Bodenfruchtbarkeit aufrechterhalten oder 
verbessert werden. Gleichzeitig kann der latenten Überdüngung in Siedlungsgebieten entgegenge-
wirkt werden.  
Aus vergleichbaren Gründen sollte eine hochqualitative Kreislaufführung von Viehwirtschaftsdüngern 
und sogar von industriellen Produkten, die für eine biologische Kreislauffähigkeit entwickelt sind, un-
terstützt werden. 
 
Hamburg, 23.01.2004 

Dieses Fact Sheet ist die Zusammenfassung einer Untersuchung. Der Bericht ist als download unter 
www.epea.com/Bioabfallkompost.htm erhältlich. Alternativ kann er in Papierform bei folgenden Adressen bezogen werden : 
 
EPEA Internationale Umweltforschung GmbH Bundesvereinigung Humus- und Erdenwirtschaft e.V. 
Feldstrasse 36 Rochusstraße 34 
D - 20357 Hamburg 40479 Düsseldorf 
Email: riviere@epea.com  Email: info@vhe.de  

Erzeugter Dauerhumus (Inkl. durch Eigen-
kompostierung: 0,95 Mio. t/a  
(= 1,74 Mio. t/a vermiedene CO2-Emissionen) 
 
Verfügbar gemachte  
Pflanzennährstoffe:  
    3.100 t/a N,  
  16.750 t/a P2O5,  
  25.400 t/a K2O,  
    1.270 t/a MgO,  
  96.700 t/a CaO 
Vermiedene Emissionen:  
0,1 Mio. t CO2/a. (Keine Düngemittelsynthese)
 
Verlorengegangene/suboptimal genutzte  
Pflanzennährstoffe:  
    3.800 t/a N,  
  20.750 t/a P2O5,  
  31.500 t/a K2O,  
    1.580 t/a MgO,  
119.600 t/a CaO 
 
CO2-Emissionen: 
0,53 Mio. t/a durch Verbrennung des Bioabfalls
0,13 Mio. t/a durch Produktion von mineralisch-

synthetischen Düngern zum Ersatz von 
verloren gegangenen Nährstoffen  

0,22 Mio. t/a durch den Betrieb von Kompostie-
rungsanlagen. 

Szenario „45%ige Ausschöpfung des 
hochwertigen Kompostierungspoten-

zials & landwirtschaftliche Anwendung“
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Kompostpotenzial ...  
In Deutschland werden 7,9 Mio. t Bioabfälle getrennt gesammelt [1]. Der Rest findet sich entweder im 
deponierten oder verbrannten Restmüll wieder (ca. 5 Mio. t) [2] oder wird eigenkompostiert (3-7 Mio. t; 
für Kalkulationen: 5 Mio. t) [3]. Somit wird ein Potenzial von etwa 220 kg organischen Haushalts- und 
Gartenabfällen pro Einwohner und Jahr in Deutschland ermittelt. 
Erfahrungsgemäß beträgt der Rotteverlust etwa 60% bis 65% [4,5]. Das rechnerische Kompostpoten-
zial von etwa 7 Mio. t in Deutschland wird derzeit nur zu ca. 45% ausgeschöpft (Eigenkompost nicht 
eingerchnet).  

... und Potenzial des Komposts 
Kompost kann in mehrerer Hinsicht als Ressource 
angesehen werden: Er enthält wertvolle Nährstoffe 
und die nach Verrottung übrig gebliebene organische 
Materie trägt durch Humusbildung und Strukturver-
besserung dazu bei, dass Böden gegen Erosion 
durch Wind und Wasser geschützt sind.  
Die Anwendung von Kompost beeinflusst die CO2-
Emissionen eines Jahres, indem  
▲ organische Materialien im Boden als Humus fi-

xiert und nicht zu CO2 durch Abfallverbrennung 
mineralisiert werden, 

▲ mineralisch-synthetische Düngemitteln nicht hergestellt werden müssen, da diese von Kompost 
ersetzt werden,  

▲ Kompostierungsanlagen betrieben werden. 

Düngung mit Kompost 
Fachmännische Empfehlungen für die Düngung variieren je nach 
Frucht, Boden und Düngungsvorgeschichte. Richtet man die Dün-
gung mit Kompost am Phosphorbedarf der Pflanzen aus, wird 
gleichzeitig, ganz oder teilweise der Bedarf an anderen Nährstof-
fen gedeckt. 
Die Pflanzenverfügbarkeit der im Kompost enthaltenen Nähstoffe 
ist teilweise limitiert, bzw. erfolgt mit Zeitverzögerung. Bei einer 
dauerhaften  Grunddüngung  mit  Kompost  sind  die  in Tab. 2 ge- 
nannten Pflanzenverfügbarkeitsraten der Nährstoffe zu berücksichtigen.  
In Tab. 3 sind für die jeweiligen Nährstoffe die Anteile des durch Kompost gedeckten Bedarfs darge-
stellt. Der Bedarf an diesen Elementen muss nicht mehr über mineralisch-synthetische Düngemittel 
gedeckt werden. 

Tab. 1: Kompostzusammensetzung [6,7] 
TS (Trockensubstanz;  
% v. Frischsubstanz.) 

 
64,10 

C/N  15,90 
N (% v. TS) 1,52 
P (% v. TS) 0,36 
K (% v. TS) 1,05 
Mg (% v. TS) 0,51 
Ca (% v. TS) 3,42 

Tab. 2: Pflanzenverfügbarkeit 
der Nährstoffe [6]  

Stickstoff 10% 
Phosphor 100% 
Kalium 100% 
Magnesium 7,5% 
Calcium 100% 
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Die in der Literatur veröffentlichten Dün-
gungsempfehlungen variieren. In dem 
konkreten Rechenbeispiel werden die 
Düngungsempfehlungen für Stickstoff, 
Phosphor und Kalium der Publikation der 
Entsorgergemeinschaft der Deutschen 
Entsorgungswirtschaft übernommen [8].  
Die vom Aid-Infodienst genannten Dün-
gungsempfehlungen für verschiedene 
Fruchtfolgen weisen relativ konstante 
P2O5/MgO-   und    P2O5/CaO-Verhältnisse 
von 0,75 bzw. 5 aus, welche in Tab. 3 übernommen werden [9].  
Basierend auf den Daten zur Kompostzusammensetzung (Tab. 1), zur Pflanzenverfügbarkeit der 
Kompostnährstoffe (Tab. 2) und zur Düngungsempfehlung (Tab. 3) lässt sich ermitteln, dass eine 
Volldüngung mit Phosphor bei 11 t Kompost pro Hektar und Jahr erreicht ist. Ein Ergänzungsbedarf 
durch andere Nährstoffträger besteht für Stickstoff und Magnesium. 
Bei Orientierung an einer Vollversorgung mit Phosphat kann somit eine Fläche von knapp 670.000 ha 
mit Kompost gedüngt werden. Diese Fläche entspricht fast 5,3% der Ackerfläche in Deutschland [10]. 

Bodenschutz durch Kompostierung 
Alle fünf Jahre gehen weltweit bis zu 350.000 km2 landwirtschaftlicher Nutzfläche verloren, was der 
Fläche von Deutschland entspricht [11;12]. Die Hauptquellen der Bodendegradation sind dabei Wind- 
und Wassererosion [13]. Viele ackerbaulich genutzte Standorte weisen zu niedrige Humusgehalte auf, 
die sie instabil und erosionsanfällig machen. In Europa gelten 20% der Fläche als besonders anfällig 
für Wassererosion, Tendenz steigend [14] (Siehe Abb. 1 für Europa). Mit der Klimaveränderung steigt 
die Gefahr, wertvolle Böden für die landwirtschaftliche Produktion zu verlieren.  

Abb. 1: Gehalt an organischem Kohlenstoff 
in der oberen Bodenschicht (0-25 cm) 

 
 
Geschätzte Masse an organischem Kohlen-
stoff: 
15 EU-Länder: ca. 40,65 Gt 
13 EU-Länder (exkl. Finnland und Schweden): 
ca. 26,93 Gt 

Welt: ca. 1.500 Gt 

Quelle : European Soil Bureau [15] 

Nach Ausbringung auf landwirtschaftlichen Flächen setzt sich der mit der Kompostierung angefangene 
Ab- und Umbauprozess fort. In Laufe der Humifizierung reduziert sich das C/N-Verhältnis auf 10/1 
[16]. 

Tab. 3: Düngungsempfehlung(*) [8;9] 
kg/ha*a [8;9]) Anteil der Empfehlung 

bei Ausbringung von  
11 t Kompost/ha*a 

N: 80,0  13,7%(*) 
P: 26,2 (P2O5: 60,0) 100,0% 
K: 93,0 (K2O: 100,0) 91,1% 

Mg: 27,1 (MgO: 45,0) 10,1% 
Ca: 214,3 (CaO: 300,0) 115,4% 

Hoch (>6%) 
Mittel (2-6% 
Niedrig (1-2%) 
Sehr niedrig (<1%) 
Kein Boden 
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Humus besteht überwiegend aus Huminsäuren (56,2% C) und Fulvosäuren (45,7% C) [16]. Das Ver-
hältnis Huminsäuren/Fulvosäuren variiert je nach Bodentyp zwischen 0,4 und 2,7 [17]. Wenn die Hu-
muszusammensetzung auf diese beiden Komponenten reduziert wird und ein Mittelwert des Verhält-
nisses Huminsäuren/Fulvosäuren der Böden von 1 angenommen wird, kann ein typischer C-Gehalt 
von 50% in Humus abgeleitet werden, der den Kalkulationen in der vorliegenden Studie zugrundege-
legt wird. 
Somit werden typischer Weise aus 1 t Kompost-
frischmasse etwa 175 kg Trockenhumus im 
Boden generiert. 
Bei Orientierung an einer Phosphor-
volldüngung mit 11 t Kompost (s. oben) werden 
fast 2 t Humus gebildet.  

Vorausgesetzt, dass der gebildete Humus in der obersten Bodenschicht verbleibt (0-20 cm) und der 
Boden eine Dichte von 1,95 t /m3 hat [18], ließe sich – bei Phosphorvolldüngung - der Humusgehalt 
auf 670.000 ha Ackerfläche in einem Jahr um 0,05% erhöhen. 
Eine Anhebung des Humusgehaltes um 0,5% auf dieser Fläche bedarf daher 10 Jahre oder 186 Jah-
re, wenn eine Rotation der Kompostausbringung erfolgt, so dass die gesamte Ackerfläche in Deutsch-
land von der Kompostausbringung erfasst wird. In einer solchen Berechnung ist ein langsamer Lang-
zeitabbau des Humus nicht berücksichtigt. 
In empirischen Untersuchungen des in 2003 abgeschlossenen Verbundprojekts der Deutschen Bun-
desstiftung Umwelt sind auf 4 Standorten 8 Jahre lang bzw. auf zwei 5 Jahre lang je 10 t Komposttro-
ckenmasse pro ha und Jahr ausgebracht worden (d.h. 15 t Frischkompost mit einem Wassergehalt 
von 35%) [6]. Unter diesen Bedingungen konnte ein Mittelwert der Anhebung des Humusgehaltes von 
0,46% beobachtet werden.  
Die in dieser Studie ermittelte Größenordnung von 0,5% Anhebung des Humusgehaltes bei Ausbrin-
gung von 11 t Feuchtkompost über einen Zeitraum von 10 Jahren wird somit bestätigt.  

Klimaschutz durch Kompostierung  

Humusbindung von Kohlenstoff 
Mit der Bildung von 1,24 Mio. t Humus bei voller Ausschöpfung des Kompostierungspotenzials in 
Deutschland geht die Bindung von etwa 0,62 Mio. t Kohlenstoff einher. Dies entspricht einer Vermei-
dung von 2,26 Mio. t CO2-Emissionen. 

Vermiedene CO2-Emission durch Substitution von mineralisch-
synthetischen Düngemitteln 
Durch die Düngung mit Kompost wird ein Teil der Produktion von mineralisch-synthetischen 
Düngemitteln überflüssig.  
Der Energiebedarf für die Produktion 
von mineralisch-synthetischen N-, 
P-, K- und Ca-Düngern ist ausführ-
lich dokumentiert [19]. Geringfügig 
vereinfachend wird davon ausge-
gangen, dass der Kohlenstoff der 
fossilen Brennstoffe zur Erzeugung 
von Wärme  und Elektrizität vollstän- 
dig in CO2 umgewandelt wird. Für die Bereitstellung von Elektrizität wird von einer CO2-Emission von 
0,62 kg pro kWh ausgegangen (Schnitt in Deutschland [20]).  

Tab. 4: Übergang von 
Kompost zu Humus Kompost Humus 

Frischmasse (kg) 1.000,0  
Trockenmasse (kg) 641,0 175,4 
C/N 15,9 10,0 
C, gebunden (kg) 154,9 87,7 

Tab. 5: Energieinput [19] und CO2-Emissionen der 
Produktion von mineralisch-synthetischen Düngemitteln 

(pro kg; Bezug: Element) N P K Mg Ca
Fossile Brennstoffe (MJ) 41,60 16,15 9,60 - 0,94
Elektrizität (kWh) 0,22 1,07 0,15 0,14 0,14
CO2-Output (kg) 2,78 1,69 0,71 0,09 1,27
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Magnesiumdünger wird aus Magnesiumsulfat gewonnen, das abgebaut und als solches direkt ver-
wendet wird [16]. Der Energiebedarf ist deshalb im Prinzip auf einem Elektrizitätsbedarf für die För-
derung von Gestein beschränkt. 
Die mit dem Kompost ausgebrachten Nährstoffe (s. Tab. 3) brauchen nicht mehr erzeugt zu werden. 
Dies bedingt die kumulierte Vermeidung von 0,23 Mio. t CO2-Emissionen bei Vollausschöpfung des 
Kompostierungspotenzials in Deutschland. 

CO2-Emissionen durch den Betrieb von Kompostierungsanlagen 
In Abhängigkeit vom technischen Standard der Kompostierungsprozesse variiert der Elektrizitätsbe-
darf zwischen 30 und 60 kWh pro t Bioabfallinput [4,5]. Ein Wert von 45 kWh wird den Kalkulationen 
zugrundegelegt. 
Entsprechend ergeben sich 0,49 Mio. t CO2-Emissionen durch die Erzeugung der Elektrizität, die für 
den Betrieb von Kompostierungsanlagen benötigt wird, wenn das Kompostierungspotenzial in 
Deutschland voll ausgeschöpft werden sollte. 

Klimatische Relevanz der Kompostierung:  Zusammenfassung 
Durch Vollausschöpfung des Kompostierungspotenzials und bei Orientierung der Kompostausbrin-
gung an einer Phosphorvolldüngung, könnten insgesamt 2,0 Mio. t CO2-Emissionen vermieden wer-
den. Diese Zahl resultiert aus der Summe der CO2-Emissionsvermeidungen durch Bindung von Koh-
lenstoff als Humus und aus der vermiedenen Produktion von mineralisch-synthetischen Düngemitteln. 
Davon werden die durch den Betrieb der Kompostierungsanlagen entstandenen CO2-Emissionen 
abgezogen.  
Die Vermeidung von CO2-Emissionen, die von der Ausschöpfung des theoretischen Kompostierungs-
potenzials in Deutschland resultieren würde, entspricht den Jahresemissionen einer Stadt von knapp 
200.000 Einwohnern [10]. 
Die Bildung von 2 t Humus pro ha und Jahr durch Kompost bedingt die Vermeidung der Emission von 
3,2 t CO2, wenn die Bindung des Kohlenstoffes als Humus, die vermiedene Düngemittelherstellung 
und der Betrieb von Kompostierungsanlagen berücksichtigt werden. 
Widmann et al. (2003) ermitteln ein Potenzial von zwischen 6,7 und 14,3 t CO2, die je nach Verfahren 
der Kompostierung pro ha und Jahr vermieden werden könnten [8]. Die Autoren berücksichtigen aller-
dings nicht den weiteren Abbau, der nach Ausbringung von Kompost durch Fortsetzung der Humufi-
zierung im Boden stattfindet. Wenn man die Zahlen von Widmann et al. mit einem Faktor 57% korri-
giert, werden 3,8 bis 8,2 t CO2 pro mit Kompost gedüngtem ha vermieden. Der angewandte Korrektur-
faktor beschreibt den Anteil des im Kompost enthaltenen Kohlenstoffes, der im Humus dauerhaft ver-
bleibt (Siehe Tab. 4). 
Favoino und Hogg gehen dagegen davon aus, dass 1,1 t CO2 vermieden werden könnten, indem 
300 kg/ha organischer Kohlenstoff im Boden als Humus gebunden werden [21]. 
Die gute Übereinstimmung der in der vorliegenden Untersuchung vorgestellten Kalkulationen mit den 
experimentellen Ergebnissen des Verbundprojektes der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (Siehe 
Abschnitt „Bodenschutz durch Kompostierung“) laden zum Schluss ein, dass Widmann et al., das 
Klimaschutzpotenzial der Kompostierung eher überschätzen und Favoino und Hogg dieses eher un-
terschätzen. 
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Ressourcenschutz durch Kompostierung 
 

Nährstoffe 
Phosphaterze können bis zu 850 mg Cadmium, 300 mg Blei und 200 mg Uran pro kg Phosphor ent-
halten [22]. Vorrangig und teilweise gesetzlich bedingt, werden derzeit Phosphaterze abgebaut, die 
niedrigere Cadmiumgehalte aufweisen (bis zu 60 mg/kg). Diese Erze machen etwa 15% der minerali-
schen Phosphatreserven aus [23]. Selbst die Verwendung dieser Erze kann nicht verhindern, dass 
mineralische Phosphatdünger echte Eintragsquellen für Schwermetalle und Radioaktivität in landwirt-
schaftliche Böden darstellen und somit eine zusätzliche Belastung des Nährstoffkreislaufs sind. Diese 
‚neuen’ Kontaminationen sind schon deshalb anders zu bewerten als im Kompost enthaltene 
Schwermetalle, da letztere sich bereits in biologischen Kreisläufen befinden und durch Anwendung 
von Kompost in der Landwirtschaft lediglich im Nährstoffkreislauf gehalten werden. 
Die Rettung von 37.500 t/a P2O5 in der Form von Kompost bei Ausschöpfung des Potenzials in 
Deutschland würde nicht nur eine Antwort auf die Problematik der Verschmutzung von biologischen 
Kreisläufen mit Schwermetallen durch Phosphatdünger darstellen, sondern auch die Rückführung von 
weiteren pflanzenverfügbaren Nährstoffen (6.900 t/a N, 56.900 t/a K2O, 2.850 t/a MgO und 216.300 t/a 
CaO) in den biologischen Kreislauf nach sich ziehen. 

Überdüngung in Siedlungsgebieten durch Eigenkompostierung? 
Schätzungen zufolge werden 3 - 7 Mio. t organische Abfälle aus Haushalt und Garten vor Ort kompos-
tiert und unmittelbar in den Siedlungsbereichen eingesetzt [3].  
In Deutschland beträgt die Flächennutzungskategorie „Siedlungs- und Verkehrsfläche“ 4,4 Mio. ha 
[24]. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Ausbringung des anfallenden Eigenkomposts auf 
weniger als 5% dieser Fläche stattfindet.  
Bei einer konservativen Schätzung (Der Kompost von 3 Mio. t organischen Reststoffen wird regelmä-
ßig auf 5% der Siedlungs- und Verkehrsfläche verteilt) käme es zu keiner Überdüngung. Sollte aller-
dings der aus 7 Mio. t organischen Reststoffen zu erzeugende Kompost regelmäßig auf 2,5% der 
Fläche ausgebracht werden, würde die Überdüngung mit Phosphor und Kalium sehr deutlich sein.  
Die Eigenkompostierung und ihre Konsequenzen sind bisher weitestgehend unerforscht geblieben. 
Sollte es sich erweisen, dass die Realität dem zweiten Szenario entspricht oder sogar über dieser 
Situation liegt, müsste aus ökologischer Sicht gehandelt werden. Eine suboptimale Nutzung des Dün-
ge- und Humusbildungspotenzials ist in jedem Fall zu konstatieren. Untersuchungen zur näheren Be-
schreibung von Anfall und Verteilung von Eigenkompost sind daher notwendig, um das Ausmaß der 
Überdüngung zu beleuchten. 

Fazit und Ausblick 
Kompost ist ein vielfältiger Problemlöser.  

▲ Kompost ist eine höchst effiziente Humusquelle. Er bietet 
zusätzlich zu Wirtschaftsdüngern und Ernterückständen ei-
ne Möglichkeit, der Degradation der Böden effektiv entge-
genzuwirken (Siehe Tab. 6). 

▲ Der Kompost von Bioabfällen der Siedlungsgebieten könnte 
mindestens 5% der Ackerfläche mit Phosphor und Calcium 
komplett versorgen und einen Großteil der Versorgung mit 
anderen Pflanzennährstoffen abdecken. 

▲ Kompost leistet einen – wenn auch kleinen – Beitrag zum 
Klimaschutz, indem Kohlenstoff als Humus im Boden ge-
bunden bleibt und die  Erzeugung von  mineralisch-syntheti- 
schen Düngemitteln sich erübrigt. 

Tab. 6: Anteil an stabilen Hu-
muskomponenten in organi-
schen Düngungsmitteln (% 
von organischer TM Zufuhr) 
Fertigkompost 50% 
Frischkompost 30% 
Stallmist 30% 
Stroh (mit N-Ausgleich) 20% 
Gülle 20% 
Gründüngung 10% 
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▲ Kompost bindet Regenwasser. Dadurch wird die Evaporation des im Boden befindlichen Wassers 
verlangsamt und das Hochwasserrisiko verringert. 

▲ Die Qualitätskompostierung könnte der latenten Überdüngung in Siedlungsgebieten entgegenwir-
ken. 

Die beiden zuletzt genannten Punkte sind derzeit hinsichtlich Ausmaß des Potenzials noch nicht aus-
reichend charakterisiert. Weitere Forschung könnte dazu beitragen, wesentliche Vorteilseigenschaften 
von Kompost zu identifizieren. 
Kompost verdient in jedem Falle einen Status als Produkt anstelle eines als Abfallmanagementlösung. 
Derzeit wird das Bioabfallkompostierungspotenzials nur zur Hälfte ausgeschöpft. Somit sind Maßnah-
men zum Ausbau der Kompostierung und zur Verbesserung des Image von Kompost wohl begründet.  
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